


































































Tabelle 6 
Zwei Beispiele der Auswertung von Analysen aus dem Jahre 
1830. 

SIGMUND WüRTZLER 

Ionensumme [mval/I] 22.38 21.35 

E =(Ca+ Mg) 6.83 5.27 

A (Karbonat) 16.05 14.01 

(E - A) =Soda - 9.22 -8.74 

Der See war damals sehr stark sodahältig (41 
Äquiv.-%) bei einer eher mittleren Gesamtkonzentra­
tion . 

Im Jahre 1902 weisen die von EMSZT analysierten 
Proben von verschiedenen Stellen des Sees en'orme 
Konzentrationsunterschiede auf. Wahrscheinlich hat 
sich der austrocknende See in einzelne Wasseran­
sammlungen getrennt (Tab . 7). 

Tabelle 7 
Beispiele der Auswertung von Analysen von Proben aus drei 
Stellen des Sees aus dem Jahre 1902. 

1 IV (Rust) V (Rakos) 

Ionensumme [mval / I] 49.40 108.4 199.0 

E =(Ca + Mg) 20.58 27.18 53.46 

A (Karbonat) 16.88 16.09 26.90 

(E - A) = Soda +3.70 + 11.09 + 26.56 

Die durch Verdunstung verschieden stark angereich­
erten Wasseransammlungen sind frei von Soda. 

2.2. Zusammenfassung der Ergebnisse 

0 Vergleiche zwischen den hydrochemischen Kompo­
nenten des Neusiedler Seewassers und jenen sei­
ner oberirdischen Zuflüsse zeigen, daß Verdunstung 
und Kalkfällung nicht ausreichen, die beobachteten 
Unterschiede zu erklären . Es müssen Salzwässer 
besonderer Art unsichtbar in den See einsickern. 

0 Um die Salze dieser Wässer nach Art und Menge 
festzustellen, wird (im Gedankenexperiment) 
a) der Zufluß durch „Verdunstung" auf die Ionen­

summe des Sees angereichert, 
b) durch „ Kalkfällung" = Abzug von Ca und C03 

der richtige Ca-Wert im See eingestellt, 
c) die verbleibende Restlösung durch Zusatz der 

fehlenden Ionen auf die im See beobachteten 
Konzentrationen „ergänzt". Diese Ergänzungslö­
sung stellt die Komponenten der nicht erfaßba­
ren Sickerwässer dar. 

0 Als wichtigste Komponente erwies sich bei allen Zu­
flüssen und zu allen Zuständen des Sees die Soda, 
das Natriumkarbonat Na2C03. Der Zusatz von Na­
trium- und Karbonat-Ion ist auch dann zur Ergän­
zung notwendig, wenn die Ionenrelationen den See 
als sodafrei ausweisen, genauer: wenn die Erdalka­
lisumme die Karbonatsumme übersteigt (E-A = po­
sitiv) . 

0 Die absoluten Mengen an Soda, in zweiter Linie an 
Natriumchlorid, sind beachtlich und betragen im 
Jahr mehrere tausend Tonnen. Unter der Annahme , 
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die Sickerwässer entsprechen den aus dem Seewin­
kel zusickernden Niederschlägen, ergeben sich für 
diese Ergänzugslösungen ähnliche (mval/1)-Summen 
wie sie im See angetroffen werden. 

0 Es hängt von der Wasserführung der Zuflüsse wie 
auch der Sickerwässer ab, ob im See „freie" Soda 
auftritt oder nicht, denn sie wird zur Fällung des Ca­
C03 verbraucht. Die Umrechnung auch älterer Ana­
lysen auf Na2C03 zeigt, daß die in den letzten Jahr­
zehnten beobachteten Schwankungen früher auch 
stattgefunden haben. 
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3. Zur hydrochemischen Charakterisierung 
von Silikat- und Humusgewässern 

in Niederösterreich 

Niederösterreich umspannt geologisch sehr verschie­
dene Gebiete : im Waldviertel einen Teil der Böhmi ­
schen Masse aus Granit, Granulit und Glimmerschiefer, 
südlich und östlich davon die Molasse-, ferner die 
Flysch- und Klippenzone und die Kalkalpen im Süden. 

Die daraus entspringenden Oberflächenwässer sind 
naturgemäß ein hydrochemisches Abbild der löslichen 
Anteile des Quellgesteins, stellenweise modifiziert 
durch die Pflanzendecke und die obere Bodenschicht, 
die sie durchsickern. Die Ursprungsgebiete sind zum 
großen Teil fast unveränderte Wald- oder Felsland­
schaften und auf Grund bisheriger Erfahrungen ist eine 
Chemographie der Oberflächengewässer vor deren Ein­
tritt in die landwirtschaftliche oder industrielle Nut­
zungszone sinnvoll und hydrogeologisch von Interesse. 

Nach den analytisch festgestellten Ionenverhältnissen 
und deren Interpretation lassen sich folgende Gruppen 
unterscheiden: 

a) Kalk- und Dolomitwässer, 
b) Gipswässer, 
c) Chlorid-Sulfatwässer, 
d) Sodagewässer, 
e) Silikat- und Humuswässer, 
f) Moorwässer. 

Silikatwässer sind in der Regel sehr elektrolytarm , 
sie sind weiche Wässer mit geringem Magnesium- und 
Calciumgehalt. Aus der Pflanzendecke und den humus­
hältigen Bodenschichten werden von den Niederschlä­
gen die braungefärbten organischen Abbaustoffe extra­
hiert, die auf Kalkböden zurückgehalten , auf Silikatge-

steinen aber wegen der geringen Löslichkeit der Ca­
lium- und Magnesiumsilikate nicht gefällt werden. In 
diesen Braunwässern bleiben aber nicht nur die Hu­
musstoffe transportfähig , sondern auch das Eisen , das 
in der unteren Bodenschicht durch Reduktionsprozesse 
in zweiwertiger Form gelöst, dann aber bei Luftzutritt 
zur dreiwertigen Form oxydiert wird. Bei Gegenwart von 
Humusstoffen bleibt die Fällung von Fe(OHb größten­
teils aus, humushältige Oberflächenwässer können Ei­
sen auf weite Strecken hin verfrachten. Erst wenn 
durch Zuflüsse der Erdalkaligehalt genügend erhöht 
wird, fallen Humusstoffe und Eisen zusammen aus. 

Der analytisch bestimmbare Kieselsäuregehalt eines 
Wassers steht zu dem des Gesteins oder auch nur der 
Minerale in keinem einfachen Verhältnis. Silikatgesteine 
enthalten nicht nur definierte Minerale, sondern auch 
freie Kieselsäuure, die in gar keinem stöchiometrischen 
Verhältnis zu den Kationen vorhanden, allerdings auch 
nur spurenweise löslich ist. Die Silikatminerale, die 
leichter löslich sind und Ionensummen von mehreren 
Zehntel mval/I erreichen, ergeben „inkongruente" Lö­
sungen, deren Ionenrelationen gegenüber dem festen 
Stoff verschoben erscheinen, weil bei der Auflösung 
des Kristallgitters einige Ionen zu neuen unlöslichen 
Stoffen zusammentreten. Die Kieselsäure selbst hydro­
lysiert sehr stark, wird von der Kohlensäure der Boden­
atmung und der Atmosphäre verdrängt, bleibt aber kol­
loidal in Lösung. Bei der Alkalinitätsbestimmung kann 
zwischen Karbonaten und Silikaten nicht unterschieden 
werden. Ob das gelöste Mineral ein Karbonat oder ein 
Silikat oder ob Gemische davon ursprünglich vorhan­
den waren , kann aber aus dem Quotient Kieselsäure/ 
Alkalinität erschießen werden. Bezieht man die gemes­
sene Kieselsäure auf mval/I meta-Kieselsäure, so wür­
de ein reines Metasilikat 1 : 1 ergeben, die Salze der 
Polykieselsäuren können natürlich ein viel höheres Ver­
hältnis, weit über 100 % hinaus, in der Lösung aufwei­
sen. 

Für die Charakterisierung der meist humushältigen 
Silikatwässer wurden folgende Methoden, bzw. Ablei­
tungen angewendet (1,2) : 

1) Die UV-Absorption bei 240 nm als Maß für die Hu­
mussubstanzen, geeicht an einer Lösung von Hu­
minsäure. 

2) Der Quotient Kieselsäure/Alkalinität in % zur Ab­
schätzung eines möglichen Karbonatanteils. 

3) Der Eisengehalt in Relation zum Huminsäuregehalt. 
4) Der Erdalkaliengehalt in Relation zu Eisen und Hu­

minsäure . 

Tabelle 8 
Gegenüberstellung Kalkbach - Silikatbach. 

Seebach Ysper 

Ionensumme [mval/ I] 2.85 0.82 

UV-Abs. 240 nm, 1 O cm 0.34 1.68 

Huminsäure [mg/ I] 1.2 6.0 

Eisen [mg/ I] 0.003 0.26 

Kieselsäure [mval/ I] 0.02 0.45 

Alkalinität [mval / I] 2.34 0.16 

H2Si03/Alkalien [%] 0.85 281 

E = Ca + Mg [mval/ I] 2.83 0.65 

Na + K [mval /kg] 0.02 0.17 

(Na + K)/E [%] 0.7 26 .2 

5) Die Relation Alkalien/Erdalkalien, die mit dem Anteil 
„le ichte r" löslicher Silikate zusammenhängt. 

Als Beispiel für die Anwendung dieser Darstellungs­
form sei eine Gegenüberstellung von Kalkbach zu Sili­
katbach in Tabelle 8 gegeben . Das Kalkwasser wurde 
dem oberen Lunzer Seebach entnommen, das Silikat­
wasser dem Oberlauf der Ysper im Waldviertel. 

Diese Art der Auswertung bietet charakteristische 
und anschauliche Daten für den Vergleich von Wässern 
verschiedener geologischer Herkunft. Weitere Untersu­
chungen in Niederösterreich sind geplant mit dem Ziel 
einer Chemographie der wichtigsten Oberflächenge­
wässer in Beziehung zur Geologie ihres Quellgebietes . 
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1. Stationen für Grunddaten 

Die Anzahl der Beobachtungs- und Meßstationen des 
österreichischen Hydrographischen Dienstes wurde im 
Hinblick auf die ständig wachsende Bedeutung der hy­
drologischen Grundlagenforschung für die gesamte 
Wasserwirtschaft zum Teil erheblich erweitert und ein 
großer Anteil der Stationen wurde zusätzlich mit selbst­
registrierenden Beobachtungsgeräten ausgestattet. Es 
ergibt sich daher für das Grundnetz zum Ende der er­
sten Periode des Internationalen Hydrologischen Pro­
grammes folgender Überblick : 

1) Niederschlagsstationen 
Von den rund 1.100 Niederschlagsstationen werden 
etwa 700 Stationen vom Hydrographischen Dienst, 
rund 270 Stationen von der Zentralanstalt für Meteo­
rologie und Geodynamik und etwa 130 Stationen vor 
allem von Wasserkraftwerksgesellschaften betrie­
ben . 14 % der Stationen sind mit Schreibgeräten 
ausgestattet. Etwa 110 Stationen sind Totalisatoren. 
In 20 ausgewählten Stationen wird Tritium bestimmt. 

2) Schneestationen 
Bei rund 900 Stationen wird im Winter die tägliche 
Neuschneehöhe und bei den meisten die jeweilige 
Gesamtschneehöhe gemessen . In etwa 100 Statio­
nen wird zusätzlich der Schneewasserwert be­
stimmt. 

3) Lufttemperaturstationen 
Von den rund 630 Lufttemperaturstationen werden 
etwa 330 Stationen vom Hydrographischen Dienst, 
etwa 270 Stationen von der Zentralanstalt für Meteo­
rologie und Geodynamik und etwa 30 Stationen vor 
allem von Wasserkraftwerksgesellschaften betrie­
ben . 40 % der Stationen sind mit Schreibgeräten 
ausgestattet. 

4) Wasserstandsstationen 
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Von den rund 900 Wasserstandsstationen werden 
rund 650 Stationen vom Hydrographischen Dienst 
und etwa 250 Stationen vor allem von Wasserkraft­
werksgesellschaften betrieben . 42 Stationen befin­
den sich an Seen. Etwa 75 % der Stationen sind mit 
Schreibgeräten ausgestattet. In 16 Stationen wird 
die Radioaktivität des Wassers bestimmt. 

5) Abflußstationen 
In rund 500 Wasserstandsstationen wird vom Hydro­
graphischen Dienst de r. Abfluß ermittelt. Rund 80 
Stationen sind mit Meßseilbahnen ausgestattet. 

6) Wassertemperaturstationen 
Von den rund 170 Wassertemperaturstationen wer­
den rund 150 Stationen vom Hydrographischen 
Dienst und rund 20 Stationen vor allem von Wasser­
kraftwerksgesellschaften betrieben. 30 Stationen 
sind mit Schreibgeräten ausgestattet. 

7) Schwebstoffstationen 
Die rund 20 Schwebstoffmeßstationen werden je zur 
Hälfte vom Hydrographischen Dienst und von Was­
serkraftwerksgesel lschaften betrieben . 

8) Grundwasserstandsstationen 
Von den rund 6000 Grundwasserstandsstationen 
werden über 2000 Stationen vom Hydrographischen 
Dienst, die anderen vor allem von Wasserkraft­
werksgesellschaften betrieben . Rund 5 % der Statio­
nen sind mit Schreibgeräten ausgestattet. 

9) Grundwassertemperaturstationen 
Von den rund 250 Grundwassertemperaturstationen 
werden rund 200 vom Hydrographischen Dienst be­
trieben . 

2. Elektronische Datenverarbeitung 
beim Hydrographischen Dienst 

Nachdem im Jahre 1966 die Umstellung der gewäs­
serkundlichen Statistik und die Erstellung der Hydrogra­
phischen Jahrbücher auf elektronische Datenverarbei­
tung begonnen wurde , sind im Hydrographischen Jahr­
buch 1968 erstmals die Daten für das Arbeitsgebiet 
Grundwasser automationsunterstützt veröffentlicht wor­
den und im Jahrbuch 1971 wurde auch der Nieder­
schlagsteil mit elektronischen Datenverarbeitungsanla­
gen erstellt. 

Nach Jahren intensiver Arbeit an dieser generellen 
Umstellung konnte mit dem Hydrographischen Jahrbuch 

1976 erstmals auch der Jahrbuchteil Oberflächenge­
wässer mit Hilfe der elektronischen Verarbeitung veröf­
fentlicht werden. 

Besonders zu erwähnen ist dabei die Einführung der 
punktweisen Abtastung (Digitalisierung) der Schreibpe­
gelaufzeichnungen mittels eines Koordinatenerfas­
sungsgerätes, wodurch ein kontinuierliches Umsetzen 
der Ganglinien ermöglicht wird . Es werden damit fach­
lich richtige Abflußauswertungen auch bei jenen Pegel­
stellen erhalten, an denen stärkere kurzfristige Abfluß­
schwankungen auftreten, die durch die zunehmende 
Nutzung der Gewässer immer häufiger werden. 

Neben der Ausschaltung weiterer Fehlerquellen und 
der rascheren Erstellung der Druckvorlagen konnten 
durch die Umstellung vor allem die Auswertungen von 
charakteristischen Abflußdaten wesentlich erweitert 
werden . 

3. Der Ausbau des Pegelfernmeßnetzes 
und die Entwicklung neuer Methoden 

für die Zwecke 
der hydrologischen Vorhersage 

Die bereits Anfang der 70er Jahre begonnenen Pla­
nungen zur Errichtung eines Pegelfernmeßnetzes für 
das lnngebiet in Tirol wurden mit dem Beginn der In­
stallation dieser Anlagen im Jahre 1976 schrittweise 
realisiert und bis zum Jahre 1980 insgesamt 15 Pegel­
stellen mit Fernübertragungseinrichtungen ausgestattet. 
Damit verfügen alle größeren Flußgebiete in Österreich 
über moderne Fernmeßnetze, die vor allem dem amtli­
chen Hochwassernachrichten- und Warndienst und an 
der Donau speziell auch dem Wasserstandsnachrich­
ten- und Prognosedienst für die Schiffahrt dienen. 

Mit der Errichtung dieser Pegelferrimeßnetze wurden 
die Voraussetzungen für die Erprobung und Anwendung 
von Abflußprognosen , insbesondere von Hochwasser­
prognosen geschaffen. In kleinen Flußgebieten beruhen 
diese Prognosen auf Erfahrungswerten aus Wasser­
standsrelationen oder auf vereinfachten mathemati­
schen Prognosemodellen . An der Donau wird schon 
seit Jahren an der Erstellung eines mathematischen 
Abflußmodelles gearbeitet, das vor allem die durch den 
Kraftwerksbau bedingten Veränderungen im Hochwas­
serabfluß zu berücksichtigen hat und mit dem mathe­
matischen Modell für die deutsche Donau und mit je­
nem für den Inn abgestimmt wurde. Daneben wurden 
Untersuchungen von W. KRESSER und D. GUTKNECHT 
über die „Weiterentwicklung und Verbesserung der hy­
drologischen Vorhersagen an der Donau" durchgeführt, 
die schließlich zu einem Forschungsauftrag an die ge­
nannten zwecks „ Entwicklung eines Abflußmodells zur 
Erstellung von Wasserstandsvorhersagen für die nie­
derösterreichische Donau " führten . Die diesbezügliche 
Bearbeitung umfaßte die Entwicklung des eigentlichen 
Vorhersagemodells (Mehrfachspeicherkaskadenmo­
dell), eine Darstellung des Ablaufs der Vorhersage so­
wie die Ausarbeitung der benötigten Vorhersagebehel­
fe , insbeonders eines Programmes für den Einsatz 
eines Kleincomputers . Die Untersuchungen wurden 
1979 abgeschlossen , die Anwendung und Erprobung 
des Modells begann 1980 und führte zu für die Praxis 
durchaus zufriedenstellenden Vorhersageresultaten für 
den Pegel Wien (Reichsbrücke)/Donau. 

4. Untersuchungen zur Berechnung 
der Hochwasserwahrscheinlichkeit 

für österreichische Gewässer 

Nachdem während der Internationalen Hydrologi­
schen Dekade (IHD) mehrere Verfahren zur Berech­
nung der Hochwasserwahrscheinlichkeit auf ihre An­
wendbarkeit für österreichische Gewässer in systemati­
schen Untersuchungen geprüft und teilweise weiterent­
wickelt wurden , konnte nun die Auswertung der Hoch­
wasserwahrscheinlichkeit aller genügend lang beobach­
teten Abflußmeßstellen in Österreich nach verschiede­
nen Verfahren in Angriff genommen werden. 

Mit Hilfe der EDV werden die Kollektive der Jahres­
hochwässer nach der 1. Extremwertverteilung von GuM­
BEL und nach der Pearson-111 bzw. Log -Pearson-111 Ver­
teilung und die partiellen Reihen mit Hilfe einer nicht li­
nearen Regression ausgewertet. Die Ergebnisse aller 
drei Verfahren sollen dann für alle Stationen graphisch 
dargestellt werden und dem Hydrographischen Dienst 
als Grundlage für die Erstellung von Gebietsspenden­
linien dienen . 

5. Regionale Zusammenarbeit: 
Konferenzen der Donauländer 

für hydrologische Vorhersagen 

Die im Jahre 1961 von den Donauländern gegründete 
Arbeitsgemeinschaft für hydrologische Vorhersagen 
führte ihre regelmäßigen Konferenzen über dieses The­
ma, die nach 1965 von den !HD-Nationalkomitees der 
Donauländer organisiert wurden, in Abständen von 2 
Jahren durch. So wurde die 8.Konferenz im Jahre 1975 
in Regensburg (BRD) abgehalten. 

Im Jahre 1977 wurde die 9.Konferenz dieser Art wie­
der - wie schon 1961 die erste - in Budapest abgehal­
ten und im September 1979 war das Hydrographische 
Zentralbüro mit der Organisation der 10. Konferenz der 
Donauländer über hydrologische Vorhersagen in Wien 
betraut. 

Rund 340 wissenschaftliche Beiträge wurden im Ver­
lauf dieser Konferenzserie vorgelegt und haben dazu 
beigetragen , diese für die Praxis äußerst wichtigen For­
schungen weiterzuentwickeln. 

Das Österreichische !HP-Nationalkomitee organisier­
te auch jeweils im nationalen Bereich die Ausarbeitung 
von Konferenzbeiträgen und die Teilnahme an diesen 
Konferenzen. 

6. Regionale Zusammenarbeit: 
Internationale Kommission 

für die Hydrologie 
des Rheingebietes (KHR) 

Die im Rahmen der Internationalen Hydrologischen 
Dekade der UNESCO eingerichtete Internationale Kom­
mission für die Hydrologie des Rheingebietes (KHR) 
hatte sich in ihrer ersten Arbeitsphase , in der Öster­
reich durch einen Vertreter des Hydrographischen Zen­
tralbüros im Bundesministerium für Land- und Forstwirt­
schaft mitwirkte , die Ausarbeitung einer umfassenden 
hydrologischen Monographie des Rheingebietes zur 
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Aufgabe gestellt. In 5 Arbeitsgruppen, die sich mit all­
gemeinen Karten, hydrometeorologischen Karten, Hy­
draulik und Hydrometrie , Abflußstatistik und Abflußvor­
hersagen befaßten , wurden dabei die fachlichen Fragen 
behandelt. Mit der Herausgabe dieses repräsentativen 
Werkes, das einen Textband, einen Tabellenband und 
einen Kartenteil umfaßt, konnte diese erste Arbeitspha­
se der Kommission im Jahre 1978 erfolgreich abge­
schlossen werden. 

Die Kommission setzte in der Folge ihre Arbeiten mit 
speziellen praxisbezogenen Themen , wie Standardisie­
rung und Verarbeitung der Daten, Repräsentative Ge-
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biete und Versuchsgebiete, Hydrologische Vorhersa­
gen , besondere Extremperioden und Gebietsnieder­
schläge weiter fort , wobei für diese 2. Abeitsphase der 
KHR die nationalen Vertreter und Mitarbeiter neu zu 
nominieren waren . 

Auf Grund des Ministerratsbeschlusses vom 16. Sep­
tember 1980 wonach Österreich auch in der 2. Phase 
des Internationalen Hydrologischen Programmes von 
1981 bis 1983 mitwirken wird, wird Österreich ab Mai 
1981 durch einen Vertreter des Hydrographischen Zen­
tralbüros im Bundesministeriums für Land- und Forst­
wirtschaft wieder in der KHR mitwirken. 
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1. Aufgaben und Ziele 
des Versuchsgebietes 

Hydrologische Versuchsgebiete dienen im wesentli­
chen dazu , an Hand eindeutig bestimmbarer Gebiets­
verhältnisse und auf der Grundlage langjähriger Beob­
achtungen allen Fragen des hydrologischen Gesche­
hens nachgehen zu können , deren Lösung von allge­
meinem wissenschaftlichem und wirtschaftlichem Inter­
esse ist. Dazu zählen vor allem Untersuchungen des 
kurz- und langfristigen Wasserhaushaltes und dessen 
Beeinflußung durch die Variabilität der Gebietsparame­
ter und der Klimafaktoren, sowie durch anthropogene 
Eingriffe in den Naturraum, Untersuchungen über die 
Entstehung des Abflusses und dessen Beinflußung 
durch die damit einhergehenden Veränderungen der 
Abflußbedingungen, sowie Untersuchungen über die 
Gebietsverdunstung und den Bodenwasserhaushalt, 
weiters zählen dazu die Entwicklung , Überprüfung und 
Anwendung mathematischer Modelle zur Beschreibung 
der Zusammenhänge im Wasserkreislauf, insbesondere 
zur rechnerischen Erfassung des Abflußprozesses und 
des natürlichen Retentionsverhaltens , weiters die Ent­
wicklung , Überprüfung und Anwendung neuerer Meß­
methoden in der Hydrologie , wie etwa des Einsatzes 
von Markierungsstoffen, der Bestimmung der Umwelt­
isotope und der Anwendung der Fernbildtechnik und 
schließlich Untersuchungen zur Übertragbarkeit der Er­
gebnisse auf andere Einzugsgebiete, sowie über die 
Repräsentativität des Versuchsgebietes bezüglich über­
geordneter Regionen. 

Ein hydrologisches Versuchsgebiet , das diesen viel­
fältigen wissenschaftlichen Zielsetzungen genügen soll , 
ist daher eine Einrichtung der experimentellen Wasser­
forschung und kann durchaus zutreffend auch als „ Na­
turraumlabor für die hydrologische Grundlagenfor­
schung" bezeichnet werden. Die primär wissenschaftli­
che Aufgabenstellung einer solchen Einrichtung 
schließt selbstverständlich die Behandlung speziell ge-

bietsbezogener Probleme nicht aus, darf jedoch dabei 
ihre allgemeinen Ziele nicht aus den Augen verlieren . 

2. Auswahl des Versuchsgebietes 

Die Kriterien zur Auswahl des Versuchsgebietes er­
geben sich einerseits aus der damit verbundenen allge­
meinen wissenschaftlichen Zielsetzung und anderer­
seits aus der Vorstellung, daß die regionalen hydrologi­
schen Vorgänge an der Ostabdachung der Alpen be­
sondere Berücksichtigung finden sollten. Die Lage des 
Gebietes sollte außerdem den Möglichkeiten der Über­
tragbarkeit der Ergebnisse auf andere Einzugsgebiete 
Rechnung tragen. Die Größe des Einzugsgebietes soll­
te so bemessen sein , daß es einerseits überschaubar 
und der instrumentelle Aufwand in angemessenen 
Grenzen bleibt, daß aber andererseits auch eine ausrei­
chende Aussagegenauigkeit der Ergebnisse und die 
Repräsentativität des Gebietscharakters gewährleistet 
sind. Höhenlage und Geländeneigung sollten den Mit­
telgebirgsverhältnissen am Alpenostrand entsprechen , 
Form und Gliederung sollten eine möglichst hohe Viel ­
falt des Experimentierens zulassen, ohne daß jedoch 
die Einheitlichkeit des Gebietes unter einer zu starken 
Zergliederung leidet. Die geologischen Verhältnisse 
sollten so beschaffen sein , daß die Grenze des Ein­
zugsgebietes eindeutig festgelegt werden kann und der 
Abfluß möglichst genau kontrollierbar ist. Das Witte­
rungsverhalten sollte den regionalen Klimatyp möglichst 
zutreffend repräsentieren . Weiters sollten möglichst de­
tailierte Informationen über die Böden und die Vegeta­
tion des Einzugsgebietes vorhanden sein . Schließlich 
sollte einer raschen und wirksamen Kontrolle der instru­
mentellen Anlagen und einer reibungslosen Durchführ­
barkeit von Messungen und experimentellen Arbeiten 
durch eine günstige Verkehrslage des Versuchsgebie­
tes zum Hochschulort Rechnung getragen werden . 
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Nach Abwägung aller möglichen Gesichtspunkte wur­
de die zentral im Steirischen Becken gelegene Pöllauer 
Bucht, die an der Basisabflußmeßstation eine Fläche 
von 58 ,3 km2 umfaßt, als hydrologisches Versuchsge­
biet ausgewählt. Die übergeordnete Abflußkontrolle er­
folgt durch die Pegelstationen Waltersdorf an der Safen 
mit einer Gebietsfläche von 343 km2 und Eltendorf an 
der Lafnitz mit einer Gebietsfläche von 1956 km2. 

Das Einzugsgebiet gliedert sich in mehrere Teilgebie­
te, von welchen die Gebiete Saifenbach mit 31 ,3 km2 
und Prätisbach mit 21, 1 km2 als größte Flächen durch 
eigene Pegelstationen kontrolliert werden. Der höchste 
Punkt des Einzugsgebietes liegt auf 1280 m üA, der 
tiefste Punkt auf 399 m üA und die mitttlere Höhe auf 
757 m üA. Höhenlage, Geländerelief und Gewässer-
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netzdichte des Versuchsgebietes sind typisch und re­
präsentativ für den Mittelgebirgscharakter der ostalpi­
nen Abdachung. Zudem eignet sich die hierarchische 
Staffelung der über- und untergeordneten Einzugsge­
biete sehr gut für das Studium der Übertragbarkeit von 
Untersuchungsergebnissen . Die Pöllauer Bucht ist geo­
logisch eindeutig durch einen Teilbogen des kristallinen 
Steirischen Randgebirges abgegrenzt . In den unteren 
Höhenlagen greifen von Süden her tertiäre Sedimente 
in das Untersuchungsgebiet herein. Durch den verhält­
nismäßig einfachen geologischen Aufbau und durch 
seine klare Abgrenzung ist das Einzugsgebiet für me­
thodische Untersuchungen besonders gut geeignet. Au­
ßerdem gibt es für das gesamte Einzugsgebet eine de­
tailierte hydrogeologische Aufnahme . 

Auffan trichter F 

Pulsurnformelektronik 

2 500 cm 

Wippe (Inhalt 5 cm3 ~ O, 1 mm N) 

Ab l e ittrichter 

I Ieizun mi t Thermostat 

Dat enaufzeichnung : 

1 Tonbandger ät 

2 Audio-Compactcassette 

3 Funktionsanzeige 

4 Umschaltung für Eichmessungen 

5 mechanisches Zähl werk 

6 Stromversorgung: 
Ne tzanschluß + Akkus 
bzw . Monozellen 

Sanune l efäß ( 10 1 ~ 200 mm N) 

Wie aus mehreren klimatologischen Untersuchungen 
hervorgeht, wirkt das Steirische Randgebirge auch als 
signifikante Klimaseheide, welche die oststeirische Kli­
malandschaft deutlich gegen den alpinen Raum hin ab­
grenzt. Alle wesentlichen Elemente dieses Klimatyps , 
wie die Niederschlags- und Temperaturverteilung, die 
Schneelage, die Sonneneinstrahlung und die Gewitter­
tätigkeit, sind in der Pöllauer Bucht repräsentativ ver­
treten . 

Für die Böden des Versuchsgebietes besteht eine vor 
kurzem von der Landwirtschaftlich-chemischen Bundes­
anstalt fertiggestellte detailierte Kartierung , die eine 
wesentliche Grundlage für die hydrologische Beurtei­
lung des Abflußgeschehens bildet. Außerdem wurde be­
reits eine generelle Vegetationskarte erstellt, wofür die 
neuesten Luftbildaufnahmen verwendet wurden. 

Die künftige Entwicklung der Gebietsverbauung wird 
dadurch in Grenzen gehalten, daß die Interessenge­
meinschaft der in der Pöllauer Bucht gelegenen Ge­
meinden im Hinblick auf die Erhaltung des Gebietes als 
Erholungsraum bestrebt ist , die gesamte Gebietsfläche 
dem Landschaftsschutz zu unterstellen. 

Innerhalb des Einzugsgebietes ist die Gewässerregu­
lierung im wesentlichen abgeschlossen. Als Hochwas­
serschutzmaßnahme ist die Errichtung einer Reihe von 
Rückhaltebecken geplant. Dieses Bauvorhaben ist inso­
fern bedeutsam , als einerseits für die detailierte Pla­
nung die im Versuchsgebiet erhobenen hydrologischen 
Daten zur Verfügung gestellt werden können und ande­
rerseits die Auswirkungen des Hochwasserrückhaltes 
unmittelbar an Ort und Stelle studiert werden können. 

Das hydrologische Versuchsgebiet Pöllau liegt rund 
60 km von Graz entfernt. Daher sind aus der Verkehrs­
lage weder für die regelmäßige Kontrolle und Wartung 
der Meßinstrumente, noch für die Durchführung von 
Eichmessungen und Feldexperimenten nennenswerte 
Schwierigkeiten zu erwarten. 

3. Ausstattung 

Die Konzeption des Beobachtungsnetzes ging von 
dem Grundgedanken aus , ein ausbaufähiges und stu­
fenweise realisierbares Instrumentarium zu schaffen, 
welches gesteuert von einer einheitlichen Quarzzeitba­
sis mit einem für alle Gebergrößen gleichen Datenträ­
ger betrieben werden kann und so für die Datenverar­
beitung besonders günstige Voraussetzungen bietet. 

Die instrumentelle Ausstattung des hydrologischen 
Versuchsgebietes Pöllau wurde im Herbst des Jahres 
1978 in Angriff genommen. Vor Beginn des For­
schungsprogrammes bestand die Geräteausstattung in 
je einem Niederschlagsmesser innerhalb und am Rande 
des Einzugsgebietes (Stationen Pöllau und Kreuzwirt). 
Seit dem Jahre 1978 wurden zusätzlich folgende Meß­
geräte installiert: 

6 selbstregistrierende Niederschlagsmeßgeräte 
3 selbstregistrierende Pegelstationen 
1 Klimastation, vorläufig bestehend aus : 

selbstregistrierenden Niederschlagsmeßgerät 
Niederschlagsmesser 
Windgeschwindigkeits- und Richtungsmeßgerät 

1 Lufttemperaturmeßgerät 
1 Luftfeuchtemeßgerät 
2 Bodentemperaturprofilmeßgeräte mit je 5 Thermo­

metern. 

Die selbstregistrierenden Niederschlagsmeßgeräte 
arbeiten nach dem Wippenprinzip und wurden gemein­
sam mit der Hydrographischen Landesabteilung und 
dem Institut für Systemtechnik am Forschungszentrum 
Graz entwickelt (Abb 1). Die Geräte sind für flüssigen 
und festen Niederschlag eingerichtet Und bestehen aus 
einem Auffangtrichter von 500 cm 2 Fläche, einer modifi­
zierten Hornerschen Wippe mit 5 cm3 Gefäßinhalt , der 
Meßelektronik mit Magnetbandaufzeichnung, sowie 
einem Sammelgefäß . Sämtliche Geräteteile sind in 
einem kompakten Gehäuse untergebracht. Registriert 
wird jeweils der Zeitpunkt des Wippenumschlages (Zeit­
gebergenauigkeit : 1/16 Sekunde) , entsprechend einer 
Niederschlagshöhe von 0, 1 mm . Im Gerät ist für eine 
Reihe von Meßwertkontrollen , sowie für die Möglichkei­
ten der Datenfernübertragung Vorsorge getroffen . Die 
Niederschlagsmeßgeräte wurden nach Lage und Höhe 
im Einzugsgebiet so verteilt, daß die Meßwerte als re­
präsentativ sowohl für die Gesamtfläche, als auch für 
die einzelnen Teilflächen gelten können . 

Die Pegelstationen bestehen aus pneumatischen 
Druckübertragungsgeräten , sowie einem analogen und 
einem digitalen Registrierteil. Letzterer zeichnet - ähn­
lich wie die Niederschlagsmeßgeräte - die Wasser­
standsdaten auf Magnetband auf, wobei sowohl der 
Zeitpunkt einer diskreten Wasserstandsänderung (Än­
derungsintervall ± 1 cm) als auch die jeweilige Wasser­
standshöhe registriert werden . Die pneumatischen Pe­
gelanlagen sind ebenfalls mit Kontrolleinrichtungen und 
mit Anschlüssen für eine Datenfernübertragung verse­
hen . Die Eichmessungen zur Erstellung der Pegel ­
schlüssel werden routinemäßig von der Hydrographi­
schen Landesabteilung durchgeführt, wobei die Erfas­
sung höherer Abflußbeträge auf gewisse organisatori­
sche Schwierigkeiten stieß . An der Klimastation, sollen 
die wichtigsten physikalischen Größen des atmosphäri­
schen Wasser- und Wärmehaushaltes, sowie jene des 
Bodenwasserhaushaltes erfaßt werden. Die Windrich­
tungs- und -geschwindigkeitsmessung erfolgt derzeit in 
10 m Höhe über Gelände, Temperatur und relative 
Feuchte der Luft werden 2 m über der Erdbodenoberflä­
che gemessen . Der Temperaturgradient des Bodens 
wird in zwei Meßprofilen mit Thermometern auf Boden­
niveau und in 5, 10, 20 und 40 cm Tiefe bestimmt. 
Sämtliche Klima- und Bodendaten werden wie die Nie­
derschlags- und Abflußdaten ebenfalls digital mit Ma­
g netbandregistriergeräten aufgezeichnet. 

4. Auswertung der Meßdaten 

Die vorläufige Auswertung der Meßdaten erfolgt auf 
der Rechenanlage NOVA des Institutes für Nachrich­
tentechnik und Wellenausbreitung an der Technischen 
Universität Graz. Für diese Anlage wurden Rechenpro­
gramme sowohl für die Herstellung des Rohdatenfiles 
als auch für erste Auswertungen zum Zwecke der Da­
tendokumentation erstellt. 

Die bisherigen Auswertearbeiten haben zu einer Rei­
he von gerätetechnischen Verbesserungen geführt, die 
nunmehr ein weitgehend klagloses Funktionieren der im 
Gelände befindlichen Meßanlagen gewährleisten. Die 
Hauptarbeiten haben sich im letzten Betriebsjahr auf 
die Eichung der Meßeinrichtungen konzentriert, welche 
neben der Wartung und Kontrolle der Geräte regelmä­
ßig durchgeführt wurde . 
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Mit dem Sammeln von Wasserproben an Nieder­
schlägen und Oberflächengewässern zur Bestimmung 
des lsotopengehaltes wurde begonnen. Diese wurden 
als Voruntersuchungen für die Erstellung eines detai-
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lierten Programmes angelegt, das die Aufnahme von 
isotopenhydrologischen Meßreihen als methodische 
Vergleichsstudie zu den hydrologischen Datenreihen 
zum Inhalt hat . 
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